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Die Diebsherbergen in Madrid. 


Jo ging eines Abends, meinen Bedienten in 
Lavapie aufzuſuchen. Ich kam in ein enges Gaͤß⸗ 
chen, wo ich in der Naͤhe auf Gultarren klimpern 
und Stimmen ertönen hörte, welche die lebhaften 
und beliebten Tänze der Manolas, Menchegas 
genannt, mit dieſer Begleitung abſangen; einige 
eiber traten eben in das Haus ein, aus wel⸗ 
em die luſtigen Töne kamen. Ich eilte auf den 
Ort zu, klopfte an die Thuͤr und verlangte Eins 
kette. „Darf ich um die Verguͤnſtigung bitten, 


dur Theilnahme an Euren Vergnuͤgungen zuge⸗ 
loſſen zu werden?“ 


„S0 viel Ihr wollt,“ ſagte eine alte ae 
€ 
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20 ir die Thür oͤffnete, und mir in der ge⸗ | 
udjlichen komiſchen Sprebweife einige noth⸗ 
wendige Belehrungen gab, daß ich mich in dem 
Wege nicht irren ſollte. Der erſte Durchgang je⸗ 
doch war fo dunkel, daß ich genoͤthigt war, laͤngs 
deſſelben hinzutappen, als wenn ich mit verbun⸗ 
denen Augen ginge .... Wie ich den zweiten 
Gang erreichte, hoͤrte ich vernehmlicher das ſchal⸗ 
lende Gelaͤchter und das laute Erzaͤhlen der Leute, 
die das dritte Wort mit einem Fluch oder mit 
einer Unſauberkeit wuͤrzten, und die gellenden, 
durchdringenden Stimmen der Weiber, welche 
ihre Manchegas fangen und einander ihre Scherze 
zuwarfen, von den verwirrten Tönen des Tambou⸗ 
rins, einiger Guitarren, einer oder zweier Violinen 
und dem begeiſterten Stampfen der Fuͤße beglel⸗ 
tet. Ich war ſchon in Verſuchung, umzuke hren; 
aber die Hoffnung, meinen Diener hier zu finden, 
ſiegte und ich ging nach der Stube, worin eile 
einzige Lampe war, die von der Decke herabhing 
und grade ſo viel Licht verbreitete, daß ſich die 
Geſichter erkennen ließen. Die Thuͤr der Stube 
war fo klein, daß ich mich buͤcken mußte, bl 
mein Kopf faſt die Kniee erreichte, und da bier 
eine Stufe hinunter ging, die ich nicht bemerkte 
kam ich mit dieſem Theile des Körpers zuerſt, 5 
die Stube und die Fuͤße machten einen ah, | 
mortale, „Chica (Liebes Kind) cpu das Lich 
aus, denn der Herr iſt nun zu Bett,“ ſagte eine 
der Manolas, indem fie ſich zu elner Freundin 
wandte. Ein ſchallendes Gelächter folgte 6 
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Witz, mährend ich beſtürzt verſuchte, mich aus 
en a los zuwickeln und die aufrechte 
Stellung wieder zu gewinnen. „Es iſt der Brauch 
bier, mein Beſter, für das Bett zu zahlen, wor⸗ 
auf wir zu liegen kommen,“ ſprach eine Ander, 
indem fie die eine Hand in die Seite feßte und 
die andere mir entgegen reckte, mich zuerſt von 
Kopf zu Fuß betrachtend, ihren Kopf auf die eine 
Seite beugend, und mich mit frechen Blicken an⸗ 
ſehend, während fie mit der Zußfpige auf den 
Boden klopfte. re Pan 


= „und was zahlt man für die Bedienung hier den 


„Je mehr, deſto beſſer, mein Schatz,“ ſagte 
ſie; „aber wir wollen ehrlich ſeyn und es halten, 
wle's recht iſt; Valdepenas, es wird Euch nicht 
zu viel duͤnken. Wohl, dann lockert die Schnur 
vom Beutel und ich will ein Maaß holen laſſen.“ 


Ich hielt es fuͤr raͤthlich, mich nicht zu wider⸗ 
ſetzen, that meine Boͤrſe heraus, die wohl geſpickt 
war und mehr als einen ſcharſen Blick auf ſich 
zog, nahm eln Süberſtück und gab es der Ma, 
nola; „Wie ich ſehe, liebt Ihr des Königs Por⸗ 
tralt, “, 175 ſie; es nimmt ſich ganz artig aus 
auf den gelben Stücken, aber verd —t will 1 


ch 
ſeyn, wenn ich meinen Pepehillo mit d ö 
lichen Perſon vertauſche.“ 2 er koͤnig 


_ 


Indem 
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Indem fie dieſes ſagte, nahm ſie das Stuck, 
winkte einem langen Majo, der in ſehr ernſter 
Unterhaltung mit einigen Anderen begriffen war, 
gab ihm das Silber und ſprach leiſe zu ihm; ich 
verſtand nur die zwei letzten Worte, errieth aber 
den Sinn nicht, da ſie in ihrem eigenen Jargon 
geſprochen waren. Sie lud unſern Helden hierauf 
ein, bis der Wein kaͤme, ſich auf eine der hoͤlzer⸗ 
nen Baͤnke zu ſetzen, die an der Wand ſtanden, 
wo fie, einmal vertraut, eine ganze Suade Wiger 
leien hoͤren ließ, die ſie gelegentlich mit einem 
Fluch wuͤrzte, um das Geſagte ausdrucksvoller zu 
machen. Das Meiſte war jedoch für mich ver⸗ 
loren, da meine Augen aus einer Ecke in die am 
dere ſchweiften, begierig meinen Diener unter den 
Schwaͤrmenden zu entdecken. 


3 Ar E 1 5 * 
Die Stube, weſche ungefähr dreißig Fuß 
Breite und funf und dreißig Fuß Länge ‚harter 
war offenbar zu klein für die darin verſammeltk 
Geſellſchaft, welche ſich auf ſechzig Perſonen be 
laufen mochte, deren einige auf der platten Erde 
um eine bota (kurzer Schlauch mit Wein) ſaßen, 
die fie. gelegentlich zu Munde fuhrten und mi 
der leidenſchaſtlichen Siebe, welche den Manolas 
eigen iſt, umhalsten. Eine andere Gruppe ſa 
auf einer Bank bei einem blinden Fiedler, r. 
fie mit ihren Guitarren begleiteten, wahrend eint 
ein den Mädchen, die dabei baden ihre 

timmen zu dem Tambourin und dem Taetge“ 
klapper der zahlreichen Caſtagnetten der 5 


den hören ließen, weſche in der Mitte der Stube 
in voller Bewegung waren und mit der ihnen 
eigenen Grazie ihre Manchegas ausführten, je zu 
vier Perſonen beiderlei Geſchlechts, die alle mit 
wirklich ſchoͤner Geſichtsbildung und wohlgeform⸗ 
tem Gliederbau die aͤußerſte Eleganz der Bewe⸗ 
gungen verbanden und voller Leben und Ausdruck 
in den Zuͤgen waren. he n 
h 


Eben hatte ich die Reihen vergeblich durchs 
ſorſcht, als ein kleiner Bettelbube, in Lumpen ges 
huͤllt und ohne Schuhe und Strümpfe, hereinge⸗ 
laufen kam mit einem Schlauch Wein, den er zu 
den Füßen der Mandola niederlegte, nachdem er 
ihr einige Worte zugefluͤſtert, worauf ſie antwor⸗ 
tete, fie wolle es fo machen;“ fie nahm dann 
den Schlauch, und reichte mir ihn mit einem 
Kopfnicken: „Hier, mein Lebſter, es iſt für 
Euch“ Ich nahm ihn, reichte ihn aber ſogleich 
einem andern Weibe, das bel mie ſtand, und rief 
noch ein Paar Anderen, die bota leeren zu hel⸗ 
ſen. Dieſe riefen ihren Cortejos, und in weniger 
als zwei Mal herum ließ der Schlauch den letz⸗ 
ten Seufzer hoͤren. Unterdeſſen entſpann ſich ein 
Streit zwiſchen zwei Manolas, welcher von ihnen 
beim naͤchſten Trunk der Vorrang gebühre. Die 
eine ſchwur, fie wuͤrde die andere erwürgen, wenn 
fie es wagte, den Schlauch zuerſt zu nehmen; 
und ihre Gegnerin gab ihr die Erklarung zurück, 
daß wenn fie auch fo viele Augen als ihr Leibchen 
Köpfe hätte, fie ihr ſie alle auskratzen wurde, 
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ehe fie dabel ſtuͤnde und zuſehe, wle ſie zuerſt 
traͤnke. Dieſen Drohungen folgten ſpitze Redens⸗ 
arten und Schimpfnamen, und dieſen Hohn und 
Anklagen; wonach ſie eine drohende Stellung ger 
gen elnander annahmen. Sie warſen ihre Man⸗ 
tillas auf die Schultern zurück, ſetzten ihre Arme 
in die Seite, ſchuͤttelten die Koͤpfe, zeigten ihre 
weißen Zaͤhne, wie ihr Mund ſich durch ihre 
Wuth verzerrte, und ließen die ſchwarzen Augen 
ſo gegen einander leuchten, daß die Funken zu 
ſpruͤhen ſchienen. Endlich flogen ſie auf einander 
los wie zwei wilde Katzen, und ihre gellenden 
er glichen den Lauten dieſer Thiere, wenn 
ie auf leben und Tod Fämpfen, en 


Ich, der anfgeftanden war, um dieſe Bacdhat 
nalien zu verlaſſen, glaubte ein wohlthaͤtiges W 
zu thun, wenn ich zuvor die beiden Furien aut 
gramm: brächte, denen die Maͤntelchen nun w 
appen um den Hals hingen, wie der uͤbrige Thel 
ihter Kleidung. „Laß er ab, Musſe Frack 
ſchrieen zwei bis drei der Beiſtehenden, indem 
fie mich bei den Armen faßten, „laß er die gu⸗ 
ten Seelen ihre Sache ausfechten, wenn er n 
wiſſen will, wie tief unſere Mägel in fein Geſcht 


u 


greifen konnen!“ 


Ih ug ob, da ic wahl mußte. Daß Dieb 
Damen ihre eee 
gen; ich ſoh dem Ausgange des Kampfe dun IE 
die ganze verſommelte Gueſellſchaft e 
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drängte und bald den Raufenden ein Bravo zu⸗ 
tief, bald fie aufhezte, weiter fortzufahren. End» 
lich ſchrle einer der Zuſchauer: — „Sapperment! 
muͤßt ihr euch denn wie gemeine Weibsleute bals 
gen und koͤnnt ihr euerm Streit nicht mit euern 
Meſſern ein Ende machen?“ ; 


Bei dieſen Worten erinnerte fich eine der 
kaͤmpfenden Weiber, daß ſie ein Meſſer bei ſich 
habe, druͤckte ihrer Gegnerin tuͤchtig die Gurgel 
und fuhr mit der Hand in die Taſche; in einem 
Augenblick hatte ſie ihr Meſſer geoͤffnet und ver⸗ 
ſetzte ihrer Feindin einen tieſen Stich in den 
Hals, die alsbald einen durchdringenden Schrei 
ausſtieß und von Blut bedeckt auf den Boden 
fiel, Bei dieſem Anblick lief alles nach der Thür, 
und einige riefen „Mord!“ Nun rannten als 
le Zuſchauer aus der Stube, als ob jeder der 
Thaͤter geweſen wäre; ich folgte der Menge, der 
ren Andrang ich nicht widerſtehen konnte. Als 
ich aus dem Haufe war, kam derſelbe Junge, 
der den Weinſchlauch hineingetragen hatte: rannte 
und ſchrie: „La justicia, Ia justicia!“ 


In dieſer mißlichen Lage ſtand ich an der Thür, 
ungewiß, wohin ich gehen folle, und ſehr beſorgt, 
dieſen deuten aus dem Wege zu kommen; denn 
ich wußte wohl, daß, wenn die Manolas mich in 
den Klauen behielten, fie nicht fäumen wurden 
mich für den Thaͤter anzugeben, um eine aus 5 
zem Volk zu retten. Indem ich ſo nachſann, 
W naͤherte 


’ 


De 


näherte ſich eine Manola, und gab mir einen 
ſchmerzhaften Schlag auf den Ruͤcken: „Habt 
Ihr Luſt, gehaͤngt zu werden, mein Schatz?“ 
ſchrie ſie, als ob ſie die Gedanken erriethe, die 
ſich in meinem Kopfe kreuzten. „Wenn Ihe den 
Minions entgehen wollt,“ fagte fie, „ſo folgt mit; 
ich will Euch wohl eine Stunde verborgen halten. 
Eure Freigebigkeit und feine Lebensart fol Euch 
nicht unbelohnt bleiben.“ 


Indem ſie ſo ſprach, nahm ſie mich beim Arm 
und führte mich mit eiligen Schritten einen Weg 
durch zwei oder drei krumme enge Gaͤßchen in 
ein Haus von keinem ſehr empfehlenden Aeußeren, 
doch ganz in der Art der Haͤuſer dieſes Stadt⸗ 
quartiers. Wir ſtiegen in der Dunkelheit eine 
Reihe ausgetretener Treppen hinan, die Manola 
öffnete am oberſten Ende eine Thür und bat mich 
bineinzutreten. Als ich dieß that, ſagte fie, fie 
werde im Augenblick wieder bei mir ſeyn; ſie gehe 
bloß um ein Licht zu ſchlagen, und darauf verlle 
ſie mich und batte die Vorſicht, die Thuͤr zu 
ſchließen, eine Maaßregel, welche mir nicht gefiel, 
Doch da jetzt keine andere Zuflucht war, tappte 
ich im Zimmer herum, bis ich an einen hoͤlzernen 
Stuhl ſtieß, auf welchen ich mich fegte, um ihre 
Ruckkunſt abzuwarten. Dieſes geſchah nicht ſo 
eilig, wie fie verſprochen hatte; denn eine Vier 
telſtunde verſtrich und fie kam immer noch nicht. 
Nach einer halben Stunde fing ich an, unruhig, 
zu werden. Ich lauſchte, ob ich . 
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Toͤne hören koͤnne; aber alles war ſtill und ruhig 
wie im Grabe. Ich ſtand auf, ging nach der 
Thuͤr und verſuchte ſie aufzureißen; aber ſie war 
gut verwahrt und widerſtand meinen Haͤnden und 
Fuͤßen. Nun fing ich an, die Wände zu befuͤh⸗ 
len, ob nicht ein Fenſter zu entdecken ſey, aus 
welchem ich rufen oder mich fluͤchtig machen koͤn⸗ 
ne; indem ich die Hand nach der Wand aus⸗ 
ſtreckte, fühlte ich weiter kommend, hier einen 
Nagel, dort ein Stuͤck Papier, das loſe dahing, 
und weiter eine Ritze oder ein Loch. Jetzt aber 
ſchien die Mauer von meinen Haͤnden zu weichen, 
ich ſtolperte gegen eine Diele oder Schwelle, fiel 
nieder, mein Kopf ſtieß ſich an ein Bettgeſtelle, und 
die ausgeſtreckten Hände trafen die Beine eines 
Menſchen, die aus dem Bette hervorragten, und 
ſich ganz kalt und ſteif anfuͤhlten. 


Ein Schauder überlief mich, als ich dieſe tod⸗ 
ten Gliedmaßen beruͤhrte, die unbezweiſelt einem 

bier erſchlagenen armen Menſchen angehörten, der 
gleich mir in die dunkle Kammer eingeſperrt und 
von den Raͤubern, welche dieſen Theil der Stadt 
bewohnen, beraubt und erdolcht wurde. Mit ih / 
nen war die Manola ſicher im Einverſtaͤndniß. 
Waͤhrend einiger Minuten blieb ich in derſelben 
Lage, auf die Erde hingeſtreckt, die Stirn gegen 
die Bettſtelle gelehnt, bedeckt mit koltem Schweiß, 
und an allen Gliedern heftig zitternd, ohne mich 
von dem Ort, wo ich lag, wegbewegen zu koͤnnen. 
Enviid ſammelte ſich mein natürlicher Muth wie⸗ 
n der, 
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der, ich warf den Kopf zuruck und bemerkte gra⸗ 
de gegenüber einen langen Riß, der mit Licht 
glaͤnzte, welches ich ſogleich für eine Thuͤr hielt, 
die in eine andere Stube fuͤhre. Ich ſtand ha⸗ 
ſtig auf und im Dawiderrennen that es einen 
heftigen Schlag, wodurch eine Thür aufflog, die 
wider die Wand ſchlug und mit einer Gewalt zu⸗ 
ruüͤckfuhr, die mich faſt zu Boden warf. Ich 
ſtieß die Thuͤr jedoch wieder zurück, aͤngſtlich, aus 
dieſer Moͤrdergrube zu kommen; aber kaum hatte 
ich das Gemach, woher die Lichte waren, betreten, 
als ich wie angewur zelt ſtehen blleb, die Augen 
gefeſſelt an einen Gegenſtand, ſo ſchrecklich wie 
der, dem ich zu entfliehen dachte; naͤmlich ein 
großer langer Sarg ſtand auf der Diele, und 
darin lag ein Körper in einem Franeiscanerkleide, 
deſſen geiſterhaftes Geſicht deutlicher wurde Dur 

zwei Wachskerzen, die an beiden Seiten brann? 
ten. Mein Schrecken beim Anblick dieſes Gegen“ 
ſtandes, ſo groß er war, vermehrte ſich nicht we 
nig, als ich den Körper ſich aus dem Sarge er 
heben und ein Paar große Augen öffnen Nr 
welche immer groͤßer zu werden ſchienen, wle er 
ſich erhob, und die er mit einem toͤdtlichen is 
auf mich richtete. Als das Geſpenſt auf den den 
nen ſtand, erſchien es von einer gigantllO 
Größe, fein Kopf reichte faft bis an die De — 
die noch mehr, als einen Schuh hoch über f 
war. Er ging dann mit gemeſſenen Tritten > 
mich in indem er bei jedem Schult, im 
fn, ſtand; ſeine Hände fuhren in taſchen 
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taſchen ſeines Kleides, das mit einem dicken Sell 
um den Leib befeſtigt war. Als er vor mir ſtand, 
zog er beide Hände plotzlich aus den Taſchen und 
feßte mir zwei große Reiterpiſtolen vor die Stirn, 
indem er ſehr lakoniſch und mit tiefer Stimme, 
wie aus dem Grabe, ausrief: „Herr, euer Geld 1 


Es war ein großes Gluͤck fuͤr mich, daß es 
mir erlaubt wurde, dieſe vernuͤnſtige und artige 
Forderung ohne Weiteres zu erfüllen und damit 
aus der Moͤrdergrube Leib und Leben loszukaufen. 


Die Beduinen, 
geſchildert von Burckhardt. 


(Bortfegung,) 


Wenn die Haramys oder Diebe befürchten 
entdeckt zu werden, ehe fie ihr Vorhaben aus⸗ 
fuͤhren konnten, ſo gehen ſie gerade in das erſte 
Zelt des feindlichen Lagers, wecken feine Bewoh⸗ 
ner auf und ſagen ihnen; „Wir ſind Diebe und 
wir ſprechen euch um Gaſtſreundſchaſt an.“ Die 
Antwort iſt: „Seyd ruhig, ihr ſeyd in Sicher⸗ 
beit“ Der Herr des Zeltes bereitet ihnen als⸗ 
bald ein Mabl, und fchüge fie fo lange ſie es 
wünſchen. Bei ihrer Abreiſe verſieht er ſie mit 
dem zur Rückkehr nöthigen Votrath. Wenn 
ſie quf dem Wege andere) Beduinen aus dem 
9 Stamme 
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Stammte deſſen, der fie gaſtfrei aufnahm, be⸗ 
gegnen, ſo ſchuͤtzt ſie ſchon die Verſicherung, 
„daß ſie in dem Zelte eines der Ihrigen Brod 
und Salz gegeſſen,“ vor aller Mißhandlung und 
dient ihnen gleichſam als Reiſepaß. Erlauben 
ſich aber die Haramys, nach Hauſe zuruͤckkehrend 
einen Beduinen aus dem Stamme ihres Wir- 
thes oder Beſchuͤtzers zu beſtehlen, ſo verlangt 
dieſer bei dem Scheikh des Stammes der Diebe 
die entwendeten Ge genſtaͤnde zuruͤck, als wären 
ſie mit Verrath an den Geſetzen der Ehre und 
der Gerechtigkeit geraubt worden. Im Verwei⸗ 
gerungsfalle begibt er ſich in ihr Lager, laßt 
den ganzen Stamm der Räuber verſammeln, 
und halt ihnen die kupferne Schuͤſſel, aus der 
fie als Gäfte bei ihm aßen, vor, indem er zw 
ihnen ſpricht: „Im Namen dieſes Zeichens 
des Schutzes, den ich euch habe angedeihen laſ⸗ 
fen, als ihr in Gefahr waret, fordere ich euch 
auf, die geſtohlenen Thiere wieder herauszuge⸗ 
ben.“ Beſtehen die Diebe ungeachtet dieſer 
Aufforderung auf ihrer Weigerung, ſo ruft ſie 
ihr vormaliger Beſchuͤtzer als Verraͤther aus; 
von dieſem Augenblicke genießen ſie kein Vor“ 
recht der Gaſtfreundſchaft mehr, und jedem iſt 
es erlaube, ſich ihres Eigenthums zu bemächtigen. 


Einer der ſonderbarſten Gebräuche der Ber 
duinen iſt der des Dal heil. Wenn namlich ein 
Beduine Gefahr laͤuſt, feiner Freiheit und feines 
Eigenchums beraubt oder ſelbſt von ſeinem „> - 


Alen 
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de umgebracht zu werden, und es ihm gelingt, 
irgend einen Theil des Koͤrpers von einem an⸗ 
dern Araber des feindlichen Stammes zu beruͤh⸗ 
ren, oder nur einen lebloſen Gegenſtand, der mit 
ſeinem Leib in Beruͤhrung ſteht, oder ihn anzu⸗ 
fpeien, indem er ſagt: ana dakheilak, „Ich be⸗ 
gebe mich unter deinen Schutz;“ ſo iſt dieſer 
Dritte verbunden, ihn zu vertheidigen, vor aller 
Beleidigung zu ſichern und in Freiheit zu ſetzen. 
Die Haramy oder Diebe genießen dieſen Vor⸗ 
zug eben ſo gut wie jeder andere Beduine; die 
erſte Sorge deſſen, der einen gefangen nimmt, 
iſt daher, ihn zu knebeln und ihn ſo zu bewa⸗ 
chen, daß er hiervon keinen Gebrauch machen 
kann. Die Freunde des Gefangenen ergreifen 
anderer Seits alle Arten von Kuͤnſten, um ihn 
zu befreien. Eine dabei oft in Anwendung kom⸗ 
mende Kriegsliſt iſt folgende, - Eins ron den 
Eltern des Gefangenen, bisweilen ſeine Mutter 
oder Schweſter, verkleiden ſich als Bettler, und 
gehen unter irgend einem Vorwande in das ſeind⸗ 
liche Lager. Sobald ſie das Zelt, worin der 
Gefangene ſich befindet, entdeckt haben, ſo ſchlei⸗ 
chen fie ſich bei Nacht hinein, mit einem Knaͤul 
Garn verſehen, naͤhern ſich ganz leiſe der Ge, 
gend, wo er ſchlaͤſt, und ohne ihn zu ſprechen 
legen fie ihm das eine Ende des Garnknauls in 
den Mund oder befeſtigen es ihm an ſeinen 
Fuß. Alsdann gehen fie den Knäul aufrollend 
aus dieſem in ein benachbartes Zelt, wo ſie den 
Rnänl in die Hände des Eigenthümerg des Zel⸗ 


tes 
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tes legen und ihn mit den Worten aufwecken: 
„Sieh mich an, ich beſchwoͤre dich im Namen 
Gottes, dieſen unter deinen Schutz zu nehmen.“ 
Der Beduine, der den Sinn dieſer Worte vers 
ſteht, ſteht auf, und den Faden verfolgend, den 
man ihm in die Haͤnde gegeben, gelangt er zum 
Zelte des Gefangenen, Er weckt den Rabat, 
zeigt ihm den am Körper feines. Gefangenen bes 
feftigren Faden, und erklart, daß er ihn als ſei⸗ 
nen Dakheil betrachte. Von dieſem Augenblick 
iſt er ſeiner Bande ledig, wird wie ein Freund 
behandelt und kann frei nach Haufe zuruͤckkehren. 
Die Wahrheitsliebe und Puͤnktlichkeit Burck⸗ 
bardts, der verſichert, daß dieſes alles woͤrtlt 
wahr ſey, laſſen das Ungewoͤhnliche in dieſer E 
zahlung nicht bezweifeln. 


Die Gaſtfreundſchaft iſt den Beduinen gleich⸗ 
ſam angeboren, ſie üben fie mit religiöfer Ge 
wiſſenhaftigkeit; der Fremde, den einer unter 
fein Zelt aufgenommen hat, wird fein Freund, 
fein Schuͤtzling, fo wie der des ganzen Stam 
mes, und er theilt mit ihm ſelbſß ſeinen letzten 
Biſſen. Jedoch find die Beduinen, welche haͤu⸗ 
ſiger mit Fremden verkehren, weniger gaftfrei als 
ihre Bruͤder der Wuͤſte. Auch iſt der einzelne 
Reiſende von ihnen beſſer aufgenommen, als die 
von Syrien oder Aegypten kommendenden Pil⸗ 
gerkaravanen, welche ſaſt nur mit vielen Gelde 
den noͤthigen Belſtand erlangen. 


Der 
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Der unter den Beduinen reiſende Fremde, er 
ſey reich oder arm, muß ſo viel als moͤglich ihr 
Syſtem von Gaſtfreundſchaft nachahmen, wenn 
er wenigſtens Freundſchaſt mit ihnen halten will; 
er darf aber hauptſächlich keine Verſchwendung 
zeigen; denn iſt einmal die Lüſternheit feiner Ger 
fahrten durch den Gedanken an große Reichthuͤ⸗ 

mer, die er beſitze, erwacht, ſo ſind ihre Anliegen 
ohne Grenzen. Die Beduinen müffen auch auf 
gleichem Fuße behandelt und bei ihnen alles ver⸗ 
mieden werden, was ihren Stolz beleidigen wuͤr⸗ 
de. Selbſt wenn man ſich mit ihnen vertraut 
macht, ſo hat man niemals zu befuͤrchten, daß 
ſie dadurch beleidigend wuͤrden. 2 


Hinſichtlich der Erziehung beſitzen die Bedui⸗ 
nen den Grundſatz, ihre Kinder frühzeitig an 
die Anſtrengungen des Nomadenlebens zu ge⸗ 
woͤhnen, ihnen in allen ihren Willen zu laſſen, 
und fie niemals zu tadeln. So lange der junge 
Beduine noch nicht mannbar iſt, ſo iſt die Ach⸗ 
tung gegen feinen Vater fo groß, daß er fich, 
nicht erlauben mürde, in feiner Gegenwart fein 
Mahl einzunehmen; und fo lange er im bäter, 
lichen Zelt bleibt, hoͤrt er nicht auf, eine Art 
von Nachgiebigkeit ihm zu erkennen zu gebenz 
ſobald er aber Mittel gefunden, ſich ein eigenes 
Zelt zu verſchaffen, wornach er beftandig bemuͤht 
iſt, fo fchürtele er alle Macht ab. Man ſieht 
ſelbſt Häufig Beduinen ihrem alten Vater allen 
Deiſtand verſagen, und ihn der Liebe der Frem⸗ 


den 
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Per 


den überlaſſen, obgleich fie in Wohlhabenheit 
ſitzen; ſie beweiſen ihren Muͤttern mehr Zaͤrt⸗ 
lichkeit, gewohnlich aber herrſcht wenig Eintracht 
zwiſchen Eltern und Kindern. Das Loos der 
Frauen iſt hart; ſie huͤten die Heerden in der 
Sonnenhitze, gehen oft auf eine halbe Stunde 
weg, um Waſſer zu ſuchen, und ſind mit allen 
häuslichen Arbeiten beſchaͤftigt, während ihre 
Männer, wenn fie nicht auf Streifereien ſind, 
den ganzen Tag unter ihren Zelten liegen, mit 
Rauchen und auf dem Syredje, einer Art Da⸗ 
menbrett, zu ſpielen beſchaͤſtigt. Jeder bemittelte 
Bednine beſitzt wenigſtens ein Paar Negerſcla— 
ven. Dieſe Sclaven werden gelinde behandelt 
und beweiſen bald Anhaͤnglichkeit an ihren Herrn 


Nach einer gewiſſen Dienſtzeit erhalten fie ham 
fig die Freiheit, und Erlaubniß, Frauen von if? | 


rer Farbe zu nehmen. 
(Der Beſchluß ſolgt.) 


Aufloͤſung des Raͤthſels im letzten Blatte! 
Die Zeit. | 
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- Hebaftene Dr. Ulferk 
Verleger Carl Wohlfahrt, f 


Briegiſcher Anzeiger. 
2 | 


Montag, am 7. November 1831. 


Donnerſtag den toten d. M. wird das zie 
Concert ſtatt finden. Wir machen dies den verehr⸗ 
ten Mitgliedern des Vereins mit dem Beifuͤgen bes 
kannt; daß der ſonſt darauf folgende Tanz für die 
naͤchſten Concerte noch ausgeſetzt iſt. or? 

Die Vorſteher des Concert» Vereins. 


Warnig un g. 

Zwet bieſtge Einwohner find Heute, der Eine, ges 
waltfamer Durchdrechung einer, von der Bürgers 
Garde gefperrten Wohnung, der Andere aber wegen 
grober Inſutten gegen die Buͤrger⸗Garden⸗Wache, 
dem bieſigen Wohlloͤbl. Landes -Inquiſitorlat zur Bes 

ſtrafung dem Geſetz vom ı5ten Juni c 5 uͤber⸗ 
wieſen worben. Brieg, den 31. Octob. 1831. 

Koͤnſgl. Preuß, Polizeis Amt, _ 
— 


Dankſagung. 

Für den bei der Schelder-Englerſchen Hochzeltfeler 
zum Beſten der Armen geſammelten Betrag per Zrtl. 18 
far. ; für den bel der Tuchfcheerer Scholz: Wilhelmſchen 
Hochzeitfeter zum Beſten der Armen geſammelten Bes 
trag per rtl. 5 fgr.; und für den bel der Elchelmann⸗ 
Neunlagſchen Hochzeltfeler zum Beſten der Armen ges 
ſammelten Betrag von 1 rel, 9 for. ſagen wir hlermit 
er Dank Wobend 0 

Brieg, den 4 ember 1837, 

1 Der Magistrat. 


N wi 12 £ 
| hne: 
Bekanntmachung. { 
„Die am linken Oderufer des biefigen Krelſes für den 
aaurfgeſtellt geweſenen Militalr- Cordon errichteten Bars 
racken elüfchließli der dazu gehörigen Thuͤren, Fen⸗ 
ö ſter, Oefen, Tiſchen, Baͤnken de., welche Gegenſtaͤnde 
| ſaͤmmtlich ganz neu und von beſter dated ſind, 
ſollen plus licitaudo verkauft werden. Hierzu iſt Ter⸗ 
minus auf den loten d. M. als Donnerſtags anbe⸗ 
raumt worden, wobei zu erſcheinen Kaufluſtige mit dem 
Bemerken hlerdurch eingeladen werben, daß auf den 
Standplaͤtzen ber Barracken der meiſtbletende Vers 
kauf der betztern erfolgen und an benannten Tagen fruͤb 
9 Uhr mit dieſem Geſchaͤft auf Lladener Gebiet begen⸗ 
nen und damit an der Oder aufwärts bis gegen Schoͤn⸗ 
au bel jeder einzelnen Barracke fortgefahren werden 
wird. Der Beflbietende erlegt ſoglelch beim Zaſchlag 
die Hälfte des Kaufgeldes, und vor Beglun des von 
ihm ſelbſt zu bewirkenden Abbrechens der erſtandenen 
Barracke den Reſt. Brieg, den 1. Novemb. 1831. 
e Koͤnigl. Preuß. Landräthlices Amt, 
—— I —œ 6P4Vͤ—̃ 
Bekanntmachung. 

Zu der anderwelllgen Verdingung des Bedarfs an 
verſchiedenen Fleiſchſorten, Brot, Semmel, als au 
einige Holzarten auf das Jahr 1832 für die Pflegltage 
der hiefigen Irren-Verſorgungs⸗Aaſtalt an den Min“ 
deſtſordernden iſt auf 

den sten November a. c. 
Nachmittag um 2 Uhr in dem Amts- Locale gebachter 
Auſtalt ein Termin anberaumt worben, wozu zuverlaͤ⸗ 4 
sige Cauttonsfähige Gewerbetreibende hiermit einge? 


laden werden, ſich zur beſtimmten Zeit einzufinden, be 
Gedbothe een und nach Eingang höherer Gene h⸗ 
1 * den Zuſchlag zu gewaͤrtigen. 7 
le Abminiſtration der Irren-Verforgung® 

R 
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Bekanntmachung. 

Es wird hiermit bekannt gemacht, daß laut Benach⸗ 
richttgung bes Wohlloͤblichen Magiſtrats zu Oblau, dle 
Stadt und Vorſtaͤdte Ohlous wieder fuͤr rein und unver⸗ 
daͤchtig erklart worden ſind. Brieg d. 6. Novbrs 1831. 

Der Maglſtrat. 2 
Da td) meinen mir theuren und gelebten Mann und 
meine Kinder ihren Vater und ſorgſamen Verpfleger 
in dieſen Tagen durch eisen ſchneben Tod derlerer ha⸗ 
be, und ohne Erfüllung der letzten heiligen Pflicht von 
mir fort ins einſame Grab habe tragen geſehen; ſo 
moche ich ſolches einem verehrungswürdigen Publikum 
mit der Anzeige bekannt, daß ich das Gewerbe fort⸗ 
führen werde und bitte um guͤtigen Zuſpruch. Be) 
werde um ſo angelegentlicher für. gute Waare forgen, 
als die menſchenfteundliche Theilnahme an meinem trau⸗ 
tigem Schickſale mich dazu verpflichten wird. 

Brieg, den 1. November 1831. eis 
Die Wittwe des Burger und 

„Schumachermſtr. Jänchen, 

wohnhaft im Hauſe des Brauermeiſtr. 

Herrn Hoffmann, Zollgaſſe No. 398. 


Anzeige: Aer 
Einem bochzuvereßrenden Publikum zeige ich gang 
ergebenſt an, daß vom gten November c. ab meln Haus 
dem Zutritt eines Jeden wiederum, geöffnet IR und 
ich nach wie vor meine Nahrung betreiben werbe. 
2 Schultze, Coffetlet. 
Ne e ee 5 =) 
achſtehende Kalender find angekommen und fir 
beigefegte Prelſe zu haben. b 15 für 
Berliner Kalender A ı Nhlr, 15 fgr, 
Große Etuis Kalender à 10 ſgr. 
Kleine Etul⸗Kälender à 4 fgr, * 
Brieg den agten October 1831. 
Koͤnigl. Pol Ant, 


— 40 — 
Zu vermietben 
In dem Gebäude des Hospltals zum helllgen Gelſt 
ME ber Boden- und Keller -Gelaß vom Iten Januar 
1832 ab zu vermlethen und es ſiud dle näheren Bedin⸗ 
gungen hleruͤber bel dem unterzelchneten Vorſteher zu 
erfahren. Kuhnrath. 

Driegifher Marktpreis 

den 5. Novembr. 1831. 
Preußiſch Maaß. 


Courant. 


Rtl. (gl. pf. 


Weitzen, der Seht. Hoͤchſter Preis 5 4 
Desgl. Niedrigſter Preis 112 — 
Folglich der Mittlere n 117 8 
Korn, der Schfl. Hoͤchſter Prei 1120.— 
Desgl. Niedrigſter Preis 112 — 
Folglich der Mittlere 3 14 116— 
Gerſte, der Schfl. Hoͤchſter Preis] 1 5 — 
Desgl. Riedrigſter Preis 21 4—.— 
Folglich der Mittlere * , 11 21 6 
Haafer, der Schfl. Hoͤchſter Preis — 21 
Desgl. Niedrigſter Preis ——116— 
Folglich der Mittlere ⸗ is 6 
ierſe, die Meße . 1 8 — 
raupe, dito 0 1104 — 
Grüße, dito . 2 J-In]“ 
Erbfen, dito . 1 31” 
Linſen, dito 0 11 4 
Kartoffeln, dito „ eu 2 
Butter, das Quart » I ie 
Eier, die Mandel : „1 
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